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—DS nccnntemh crseeteeee eVoO ztig, gnadig und barmhertzig ſich der groſſe GOtt ſonſten gegen
0  die Menſchen bezeiget, indem er nicht wili, daß jemand verlohren

Mwaerde, ſondern daß jederman ſich zur Buße bekehre und lebe, ſo
 gar, daßz er auch deßhalben, um das menſchliche Geſchlecht aus dem
JVerfall zum ewigen Leben zu bringen, ſeinen eintzigen und vielge—

worden, und auch fur uns alle, keinen eintzigen ausgeſchloſſen, geſtorben iſt, um
uns dadurch in das Reich ſeines himmliſchen Vaters und in die ewige Seeligkeit
zu verſetzen, ſo iſt doch dieſe ſeine vaterliche Gute, Gnade und Barmhertzigkeit in
gewiſſe Ordnungen des Heyls dermaßen geſchrencket, ſo, daß ein Menſch, der ſich
zu ſelbigen gar nicht bequemen will, ſondern vielmehr in ſeinem gottloſen Weſen
beſtandig fortfahret, auf den Winck der Gnade GOlttes keine Acht hat, vielmehr
dieſelbe jederzeit und zu vielen mahlen, wenn ſie ihm angebothen wird, mit denen
Juſſen gleichſam vonſich ſtoſſet, in das Gericht der Verſtockung dermaſſen ver
fallen kan, daß ſein Hertz von allem Guten abgewandt, zu einem Stein und Fel
ſen wird, und endlich gar elend und erbarmlicher Weiſe ſeines zeitlichen ſowohl,
als ewigen Lebens, zu ſeinem unermeßlichen Schaden, verluſtig gehet. Es ſtrecket
GoOttes Gute die Gnaden-Hand aus den gantzen Tag unſers zeitlichen Lebens, in
der Abſicht, daß wir doch darauf acht haben, und es erkennen mochten. Jn un
ſerer zarteſten Jugend werden wir von ihm an Seilen der Liebe gefuhret, ſo, wie

eine Warterin ein Kind am Bande zu leiten pfleget, damit es ſich nicht von ihr
entfernen, oder ſonſten gleiten und fallen mochte; und darinn fahret er auch offters
biß wir erwachien, fort, indem er uns Gutes thut von Kindes-Beinen an, und
uns erhalt, blotz allein darum, damit wir doch unſere Haupter in die Hohe heben,
und nach dem barmhertzigen Vater uns hinbegeben mochten, von dem alle gute
und alle vollkommene Gabe herkommet. Er uberſchattet uns zuweilen mit ſeiner
Gnade, und ſiehet, wie wir uns derſelben gebrauchen werden, und ob wir richt
dadurch Gelegenheit nehmen durfften, von ihm uns zu entfernen, ſo, wie das Jſrae
litiſche Bolck, nachdem es die Gaben GOttes genoſſen, und gegeſſen und getrun—
cken hatte, zum Spielen aufſtund, indem ſie um das eherne Kalb, welches ſie ſich
zu ihrem Gott gemachet hatten, herum tantzeten, und alſo den wabhren GCTT
ſchandlicher Weiſe verlieſſen. Ja wir ſehen auch, daß es offtmahlen denen aller—
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ü (4)ruchloſeſten Leuten eine Zeitlang, und zuweilen auch eine lange Zeit nach Her—
tzens Wunſchund gar wohl gehet, und dieſes kan man keiner awern Urſache, als
der zuvorkommenden Gnade GOOttes zuſchreiben, die dem Sunr bey ſeiner noch
anhaltenden Ruchloſigkeit zuvor kommet, ehe er noch an GOtt gedencket, ihm
gleichſam die Hand bietet, um ihn aus dem Sunden-Schlam, in welchem er biß an
die Ohreen ſtecket, herauszuziehen, ſo, dan man zu einem ſolchen Menſchen in derglei
chen Zuſtande wohl ſagen mag: Weineſt du nicht, daß dich GOttes Gute zur
Buße locket? Erreichet nun aber bey dem allen die Gute GOttes ihr Abſehen nicht,
wie es denn ohne dem nicht gar zu offt ſich zutraget, daß die guten Tage vondenen
Wenſchen auch gut und rechtmaßig ertragen werden ſolten, ſo laſſet es die Barm
hertzigkeit GOttes bey dieſer erſten fehlgeſchlagenen Bemuhung, den Menſchen an
ſich zu ziehen, nicht bewenden, ſondern wenn ſeine Wohlthaten an uns nicht fruchten
wollen, und dasKind ſich nicht in Gutem ziehen laſſen will, ſo muß die Ruthe hervor.
Dencket das Kind bey denen Wohlthaten, damit es von ſeinen Eltern beſtandig
uberſchuttet wird, ſie gehoreten ihm von rechtes wegen zu, und konten kein Ende
nehmen, treibet dabey ſeinen Muthwillen, und folget ſeinem eignen verkehrten Sinn,

nicht aber der Eltern Willen, ſo heiſt es: Ein Vater ſtaupet einen ieglichen
Sohn, den er aufnimmt. Es vermiſchet alſo GOtt nicht ſelten das Gute
mit dem Boſen, er laſſet uns Boſes wiederfahren, um uns aus der Trunckenheit
unſerer Sunden aufzuwecken, damit wir unzere Noth einzuſehen, und uns zu den
Bergen wenden mogen, von welchen uns Hulffe kommet. Siehet er aber, daß
wir uns dadurch gewinnen laſſen, ſo laſſet er ſich bald mit ſeiner Troſt-Stimme
vernehmen: Jſt nicht Ephraim mein liebſter Sohn, und mein trautſtes
Kind, ich gedencke noch wohl daran, was ich ihm geredet habe, darum
bricht mir mein Hertz, daß ich mich ſein erbarmen muß. Beny dem allen
aber ſo geſchiehet es leider dennoch offt, daß die unumſchrenckte Liebe GOTTes
die bofihafften Menſchen nicht gewinnen, noch auf irgend eine Art zu ſich ziehen
kan. Und wenn alſo ein dergleichen wiederſpenſtiger Sunder beſtandig bey ſei—
nem boſen Weſen verbleibet, der Gnade GOttes, die ihn zu vlelen mahlen bekeh
ren wollen, beſtandig ſich widerſetzet, und GOtt nach ſeiner Allwiſſenheit den elen
den Zuſtand dergleichen Menſchen ſiehet, und wie er ſich ſelbſten dermahleins in
ſein Ungluck zu jeinem Schaden ſturtzen und bringen werde, ſo laſſet er es auch
ſeiner Gerechtigkeit zu, und laſſet geſchehen, daß ein ſolcher Menſch in das Ge
richt der Verſtockung verfalltt. Zuwar ſind auch hie die Wege und Gerichte
GoOttes unbegreifflich, ſo, daß man nicht ſagen kan, wie lauge Zeit daß GOTT
dem Sunder zu ſeiner Bekehrung ſetzet, und wie viel Grade der Verſtockung es
gebe, ſo, daß zuweilen auch ein verſtockter Menich dennoch nach der uberſchwenck
lichen Barmhertzigkeit GOttes ſich bekehren konne; Jndeſſen aber ſo finden wir
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e (5)doch ein dergleichen Exempel der Verſtockung an dem Konige Pharas in Egypten,
in dem andern Buch Moſis Ill. Wten und folgenden Capiteln. Dieſem nun hat
te GOtt, wie vermuthlich zu ſchluſſen, ob er gleich ſehr gottloß ware, viel Gutes
erzeiget, er hatte ihn zum Konige erhoben, und uber ein groß Volck geſetzet; denn
von ihm kommen die Konigreiche, und durch ihn herrſchen die Regenten. Es lebte
Pharao bey ſeiner Regierung gute Zeit in Ruhe, und die Kinder Jſrael muſten
als ſeine Sclaven, anff Verhangniß des grofſen GOttes, ihm alles arbeiten, was
er in ſeinem Reiche gebrauchete. Allein, er gieng bey dem allen nicht in ſich, ſon
dern dachte an keinen GOtt, ſo, daß, da GOtt endlich ihn mit Creutz und Ungluek
belegen wolte, und Moſen zu ihm ſchickte, er gantz frevenilich ſich unterſtunde zu
ſagen: Wer iſt der HErr, des Stimme ich gehorchen ſoll? Und hier gieng
nun ſeine Noth an, die wohl niemahln an Groſſe ihres gleichen gehabt, denn die
8. Egyptiſche Plagen hat man wohl in keinem Lande nachgehends ſo beyſammen
geſehen, als ſie damahlen allda waren. Allein es halffe dieſes alles nichts. Pha
rao fiel in das Gericht der Verſtockung: Sein Hertz war verſtockt, und GOtt,
als ein gerechter Richter, ſtraffete ihn wegen ſeiner gronen Boßheit, weil dab
Maaß der Sunden nunmehro voll ware, indem er zuliene, daß er in die Verſto—
ckung verfiele. Hier ware es nun mit ihm aus. Er blieb, io zu reden, kein Menſch
mehr, ſondern wurde, wie Nebucadnezar, gleichſam ein Vieh, er ſahe die Wunder,
die GOtt thate, mit unvernunfftigen Augen an, und konte bey ſeiner Verſteckung
nicht begreiffen, daß der GOtt, der ſolche groſſe Wunder thate, nicht wlte vermö
gend ſeyn, wider Pharao Willen ſein Volck aus Egypten zu fuhren. Er blieb ver
ſtockt; und ob er gleich endlich die Kinder Jſrael ziehen laſſen muſte, id lieff er ih
nen doch beh ſeiner Verſtockung als ein raſender Meuſch nach. biß endlich der Todt
durch die Fluthen des rothen Meeres ſeiner Raſerey und Lebens guf einmahl ein

Ende machte.So erbarmlich nun dergleichen Erempel der Gottlichen Verſtockung ſind, ſo
haben wir doth ein dergleichen klagliches: Beyſpiel, ſo gewiß gantz auſſerordentlich
zu ſeyn ſcheinet, und von ruchloſen Gemuthern billig in genaue Obacht gezogen
werden ſolte, an einem Schwediſchen Obriſten-Lieutenanten hier in Dreßden er
lebet. Jch beſcheide mich zwar gern, daß man das Richten in dergleichen Fallen
Gott allein uberlaſſen, und jederzeit nach der Chriſtlichen Liebe das beſte urtheilen
folle; allein ſo ſiehet ein jeder, daß es die Umſtande des entſetzlichen Lebens-Endes
dieſer vor ihrem Richter anitzo ſtehenden Perſon nicht zulanen, anders von derſele—
ben zu urtbeilen, als daß ſie leider! wurcklich, zn ihrem groſten Schaden, in das
Gottliche Gericht der Verſtockung verfallen, davor uns alle GOtt in Gnaden be

1 lle! und daß alſo wofern ſelbige in dieſem unſeligen Zuſtande dabin

wayren wo Jgefahren, gur wenig Hoffnung von ihrer SeelenSeeligkeit ubrig bleibe. Wie
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u (6)
man aber aus dem Lebens-Ende insgemein mit gutem Recht einen Schluß auff
das vorher gefuhrte Leben machet, ſo ſcheinet wohlgemeldter Schwediſcher Obriſt
Lieutenant, Johann Koch von Guldenſtein, der den zo. Octobr. 1724. des
Morgens zwiſchen 6. und 7. Uhr, noch vor. Thor-Auffſchluß, auf dem Rabenſtein
vor dem Wiliſchen Thor hier in Dreßden, durch die Hand des Scharf-Richters,
vermittelſt deß Schwerdts, ſeinen Kopff verlohren, in ſeinem Leben wenig From
migkeit, Gottesfurcht und Religion gehabt zu haben, weil er davon an ſeinem letz
ten Ende nicht die geringſte Spuhr, wohl aber Boßheit, Raſerey und Einfalt in
ſolchem Grad bezeiget, daß man auch faſt zweifeln ſolte, ob ein Menſch zu derglei
chen GOttesvergeſſenen Aufruhrung geſchickt ſeyn ſolte zu der Zeit, da ihm das
Meſſer, ſo zu reden, an der Kehle ſtehet. Ja es laſſet auch die That, um deren wil
len er durch die Juſtiz am Leben geſtraffet worden, von ſeinem von GOtt abgeſon
derten und im hochſten Grad verderbten Hertzen uns nicht im geringſten zweifeln.
Nun weiſen es auch die Umſtande ſeines Lebens, daß ihn GOtt auf alle Arth und
Weiſe geſuchet an ſich zu ziehen, um ihn von dem ihm ehemahls bevorſtehenden und
itzt wurcklich uber ihn erfolgten Verderben zu erretten; allein der Ausgang hat
gewieſen, daß alles an ihm verlohren und vergebens angewandt geweſen. Wie er
von honetten Eltern, Burger-Standes, in Schwediſchen Pommern gebohren, ſo
iſt nicht anders zu vermuthen, —n dieſelbe einen ruhmlichen Fleiß zu ſeiner
Aufferziehung werden angewenderneeen, zumahleni ſein gutes Naturell, welches

 E

Sa

Erfindungen mißbrauchet, ſchon dazumahl ziemlich durffte hervor geſchienen ha
er nachgehends durch des Satans Boßheit zu allerhand lntrigven und boſihafften

ben. Die reine Evangeliſche Religion, die, GOtt ſey Dauck! in ſeibigen Landen
im hochſten Flore ſtehet, und von allen fanatiſchen Secten und Irrthumern, die
leider unſere Kirche anderwerts ſeit einiger Zeit nicht wenig beunruhiget, befreyet
iſt, hat man ihm von ſeiner zarten Jugend an mit allem Fleiße eingefloſſet, ſo, daß
er die Grunde ſeines Glaubens gar wohl verſtanden, die heilige Schrifft fleißig
geleſen, und von allen GlaubensPuneten jederman Rechenſchafft zu geben ge
wuſt, wie er denn auch davon in ſeinem Gefangniß verſchiedene Proben abgele—
get, indem er ſowohl die Spruche der Heil. Schrifft beſtandig zu ſeinem Nutzen
anzufuhren gewuſt, als auch eine Erklarung des Vater-Unſers, ſo gewiß recht
gut und erbaulich abgefaſſet iſt, aufgeſetzet, und denen andern Gefangenen com-
munieiren laſſen. Es wiſſen auch diejenige, ſo ihn, ehe er in Verhafft wegen der
ausgeubten MordThat gekommen, gekennet, daß er zuweilen eine ſonderbahre
Pietat affectiret, keine Romainen, auch nicht weltliche Geſchicht-Bucher, ſondern
bloß Theologiſche Bucher leſen wollen, und deshalben auch lauter Thologiſche
Diſcourſe gefuhret. Allein, dieſes alles iſt bloß eine Scheinheiligkeit bey ihm ge
weſen, ſo, wie es ſo wohl der Ausgang ſeines Lebens, als auch die in ſelben ver
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S (7) nubte Laſter-Thaten ausweiſen. Folglich iſt er, als ein Knecht, der ſeines Herrn
Willen gewuſt, und doch nicht nach demſelben gethan, ſondern nur ſein Geſpotte
mit demſelben getrieben, doppelter Streiche werth geweſen, die ihm denn auch
leider gewiß in der Ewigkeit, wo GOtt anders nicht an ihm uberſchwenglich mehr
gethan hat, als wir wiſſen oder verſtehen, aufgehoben ſeyn werden. So iſt alſo
die Gnade GOTTes, die er dem Tauſendſten nicht wiederfahren laſſet, daß er
nehmlich in der wahren ſeligmachenden Religion gebohren und auferzogen wor—
den, an ihm vorgeblich geweſen, ſo hat nichts an ihm gefruchtet, daß ihm GOTT

einen offenen Kopff und ein fahiges Naturell gegeben, die heilige Schrifft ſelbſt
zu leſen und zu verſtehen, und ſonſten in andere Sachen ein gutes Einſehen zu ha
ben, indem er iich derſelben nur gemißbrauchet. Allein die Hand GOttes hat
ihn nicht verlaſſen, ſie hat ihn von Jugend auf, biß zu ſeinen zunehmenden Jahren,
in Liebes-Seilen geleitet. Man acbitiret von ihm, daß er ſieben Sprachen in
Perfection geredet, und ſein Lateiniſch und Griechiſch gar wohl verſtanden, wel
ches denn gewiß vor einen Soldaten, als von welchem Leben er nachgehends Pro-
feſlion gemachet, gar viel iſt; Doch vermehrten dieſe Gaben, ſo er von GOTT.
erhalten, nur ieine Boßheit, indem er auf ſeine Geſchicklichkeit trotzete, und inſon
derheit gaben ne ihm Gelegenheit, bie Spruche heiliger Schrifft auch in Lateini.
ſcher Sprache auf ſich zu ziehen, und ſehr zu mißbrauchen, wie er denn gar offt,
und inſonderbeit bey ſeinem Tode zu ſagen gewohnet: Deus inſpiciens judicabit;
GOtt wird ſehen und richten. Ja OOtt hat freylich deine Boßheit geſehen,
unempfindliches und verſtocktes Hertz, und da dein Sunden-Maaß voll geweſen,
dich endlich, alles Sperrens, lntrigven und Finten ohngeachtet, vor ſein ſtrenges
Gericht gezogen. Wie er nun unter denen Soldaten eine beſondere Bravoure
bezeiget, und vielleicht auch onſten naturliche Qualitaten beſefſfen, dem damahli
gen Konige in Schweden, Carl dem Xllten, zu gefallen, ſo hat derſelbige ihn vor
vielen andern Officirern erhoben, ihn in Adel-Stand geſetzet, auch die Charge ei
nes ObriſtenLieutenants ihm in gar groſſer Gnade anvertrauet. Ob nun gleich
dieies abermahl ein Liebes-Seil GOttes geweſen, ihn von ſeiner Ruchloſigkeit
zu uch zu ziehen, indem ihm GOtt die Gnade groſſer Herren und Kvnige geſchen
cket, als deren Hertz er in ſeiner Hand hat, und ſie lencket, wie die Waſſer-Ba
che, ſo ſcheinet es doch auch wenig bey ihm gefruchtet zu haben. Daß ihn GOtt
aus ſo vielen Gefahren des Krieges, als welchen er, als ein Soldat, beſtandig
ausgeſetzet geweien, errettet, wird er auch vermuthlich nicht groß aeſchatzt haben,
denn ſonſten durffte er wohl ſeine Winter-Ovartiere in beſſeren Gedancken, und
anſtandigern Wercken zugebracht haben, als er in Sachſen gethan. Denn wie
er hieper Anno t7os. bey der damahligen Invaſion der Schweden, zuſamt ſei
nem Konige, herkame, hat er ſo wenig an den Danck gegen GOTT vor erzeigte
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 (9) dWohlthaten, und an das Gebet und Abwendung der Gefahr, die ſchon damahlen
uber der Schweden Haupt ſchwebete, gedacht, daß er ſich vielmehr nicht geſcheuat,
mit eines gewiſſen LandesHerrens, auf einem zwiſchen Ortrau und Groſſenhayn

gelegenen Ritter-Sitze, Tochter in flerſchliche Wolluſte einzulaſſen, als welcher er
die Ehe verſprochen, ſie aber nachgehends ſitzen laſſen, da ſie denn nachmahls von
ſeiner Beywohnung eine Tochter gebohren. Unſer Obriſt-lieutenant war in
deſſen mit Jhr. Mafjeſtat in Schweden nach Pultava gegangen. Und bißher nun
hatte das Gluck ſich vor ihn beſtandig erklaret; Allein, GOtt ſahe, es wurde in
der Gate, die er ihm bißher bewieſen, an ihm nichts auszurichten ſeyn, darum
muſte ſich das Blatt wenden, und unſer Obriſt-Lieutenant die zornige Straff—
Hand Gottes zu empfinden anfangen, indem GOtt dadurch verſuchen wolte,
wie weit er ſich dabey beſſern wurde. Hier verlohren die Schweden, wie bekannt,
die Schlacht, deren Verluſt ſie nachgehends niemahlen wieder haben erſetzen kon-
nen und unſer Delinqvent gienge, zuſamt Jhr. Konigl. Majeſtat in Schweden,
nach Bender. Mit wie viel lncommoditat und Fatalitaten dieſe Retirade ver—
knupfft geweſen, und was vor Verdruß und Noth ihre Majeſtat ſo wohl, als
Dero Offeiers, unter denen Turcken empfunden, weiß die gantze Welt. Oh
es nun gleich kaum zu vermuthen iſt, daß das allerharteſte Hertz bey derglei
chen traurigen Zufallen unempfu.dlich bleiben ſolte, ſo ſcheinet doch dazumahl
ſchon unſere verſtockte Perſohn dieienigs Religion und. Nrincipia unter deuen
Soldaten gefaſſet zu haben, nach welcher er hernach bey uns geſtorben. Jch hal—

te davor, daß er bey ſeinem damahligen Ungluck, ſo er mit ſeinem Konige erlitten,
als ein eingebildeter Statiſt, auf Erſinnung. allerhand intrigven und Mittel ge
dacht, ſich zu helffen, indem er ſein Vertrauen wohl bloß allein aur ſeinen Ver

mahl ruiniren und zu Schanden, machen kan. Er ließ demnach die Ünglucks-Zeit,
ſtand geſetzet, nicht aber an GOtt gedacht, der alle Projecte der Menichen auf ein

vorbey ſtreichen, in welcher er ſich bekehren ſollen, und hielt dieſelbe ſtandhafft.
aus, in guter Schwediſcher Hoffnung daß es noch alles beſſer werden wurde, wo
man anders dieſes eine Standhafftigkeit nennen kan, wenn man die Eriunerungen
GDttes, die er durch Creutz und Ungluck an uns thut, boßhaffrer und eigenſinniger
Weiſe in den Wind ſchlaget, und bey ſeiner Ruchloſigkeit verharret. Es horete
aber das Ungluck ſo hald nicht auf; denn da er mit ſeinem Konige nach Strahl
ſund kame, muſte er daſſelbe ſowohl, als gantz Pommern, mit. dem Viucken in—
kurtzen anſehen, da er denn ſeinem Konige weiter biß nach riedrichshall folgete,
woſelbſt alle ſeine Hoffnung mit des Konigs Tode in den Brunnen fiel. Hier
war es noch Zeit, in ſich zu gehen, und zu ſagen: Was macheſt du? Hier
breitete der liebreiche Vater noch ſeine Gnaden Hande gegen ihn aus. Viel
ungluck hatte er ausgeſtanden, und noch mehrers hatte er zu vermuthen, indem
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 (0) Sbey der veranderten Regierung in Schweden diejenige nicht mit gar zu gnadigen
Augen angeſehen wurden, die unter dem vorigen Regiment zu denen verderbli
chen Kriegen, und zum Kuin des Landes Gelegenheit gegeben, und mit dazu ge
holffen hatten. Doch unſer Obriſter-lieutenant war ſchon verblendet und ver
finſtert. Als ein Schwede inclinmrete er ohne dem darzu, daß er mit dem Kopff
durch die Wand lauffen wolte, und GOtt verhangte es alſo, daß er ſich verfang
licher Reden gegen die damahlige Regierung vernehmen ließ, weiter aus einer
Sunde in die andere verfiel, und nachdem er einen andern Officier im Ducll ent—
leibet, Schweden gantz und gar quittiren muſte, wofern er nicht damahlen ſchon
das Leben verlieren wollen, welches er nachmahls, und gewiß ſonſt wenig von
Gutern, mit nach Sachßen zum andern mahl 1722. brachte. Das Verhang
niß und die ihm nacheilende Straffe GOttes fuhrete ihn hinwieder zu den Eltern
der Frauens-Perſon, die er ehemahlen fleiſchlich erkannt, und ſchon verſtorben
war, und fande er ſeine mit ihr erzeugte Tochter 16. Jahr alt, und ziemlich er
wachſen.

Man kan ſich leicht einbilden, daß ein Menſch von dem Character unſers
ObriſtLieutenants dainahln zu allen Boßheiten capable geweſen ſeyn ſolte,
indem er, als ein Spotter der Religion, ſchon jemanden auf ſeinem Hertzen ſi—
gen hatte, den er entleibet; Daß er aber, als ein Vater, ſich in ſeine eigene
Tochter verlieben, und ihr ſchandliche Dinge zumuthen ſollen, durffte man von
ihm kaum præſumiren konnen, indem es wider alle Natur iſt, wenn es nicht der
Ausgang gewieſen hatte. Nunmehro hatte gewiß ſeine Verſtockung ſchon ei
nen hohen Grad erreichet; er war Willens, mit ſeiner eigenen Tochter vertrau
lich umzugehen, davor doch die wilden Thiere ſelbſt einen Abſcheu tragen, und
alſo war er faſt kein Menſche mehr, ſondern, wie der Konig Nebucadnezar, durch
ſeine Verſtockung gleichſam in ein unvernunfftiges Thier verwandelt. O GOtt,
wo kan ein Menſch hin gerathen, wenn er ſeinen Schopffer einmahl aus den Au
gen laſſet! und dieſer ihm ſeine Gnade nach und nach entziehet. Diejenige, die
uch ſonſt die Vernunfftigſten zu ſeyn einbilden, gerathen alsdenn in die tieffſte
Thorheit, ſo, daß man nicht anders dencken kan, als daß dergleichen Leute ihrer
Vernunfft und Sinnen beraubet ſeyn muſſen. Dieſes nun hat er zwar nachge
hends auch zu ſeiner Defenſion angefuhret, wie er nehmlich dazumahl, als er auf
deraleichen Gedancken gekommen, nicht ſanæ mentis und vernunfftig geweſen:
Allein, dieſes kan ihn nicht entſchuldigen, indem ſeine Raſerey und Unſinnigkeit,
in welcher er ſeine gottloſe Dhaten verubet, von der Arth und Beſchaffenheit ge
weſen, daß er ſie ſich ſelbſt durch ſeine Boßheit uber den Hals gezogen, ja ſie

uricht anders, als eine unvernunfftige Boßheit genennet zu werden verdienet, an
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S (ro) ederen er eintzig und allein Schuld geweſen. Jch habe einen gottloſen Brief ge
ſehen, den er an ſeine Tochter geſchrieben, darinnen er ſie ſeinen Onich nennet,
und inſtandig wunſchet, ſie bald in ſeine Arme zu ſchlieſſen. Wie nun dieſer
Brief aufgefangen und ihm nachgehends in dem Gefangniſſe vorgeleget wor—
den, iſt ſeine unverſchamte Boßheit ſo groß geweſen, daß er ſaget: ſeine Vater
Liebe gegen die Tochter ware dermaßen tendre, daß er nicht Worte genug fin
den konnen, ſelbige auszudrucken, und daß er ſich des Wortes Onich bedienet, wa
re deßhalben geſchehen, weilen er das Wort in der Offenbahrung Johannis ge
ſunden, und weil er es (welches recht hochſt-gottloß) am allerapplicabelſten
auf ſeine Tochter gehalten. Ach GOtt erbarme dich in Gnaden!

Dein Wort und auch der Nahme dein
Muß ihrer entſetzlichen und Himmel ſteigenden Boßheit und

Schalckheit Deckel ſeon,
Du wirſt einmahl aufwachen.

a GoOttes Gericht iſt zeitig genung bey ihm aufgewachet. Man kame aber
bey Zeiten hinter ſein Abſehen mit der Tochter, und da er ſie alſo zu ſich nehmen
wolte, ſchlugen es ihm die Freunde, und inſonderheit der Tochter GroßMutter
ab, unter dem Vorwand, daß ſie ihr GroßKind beſſer verſorgen konte, als er
ſelber; Denn dazumahl war es geſchehen, daß ſeine Guther, die er noch in
Schweden hatte, durch den letzten Einfall der Ruſſen ablolut ruiniret waren,
ſo, daß er alſo von Guthern auf der Welt nichts eigenes beſaſſe. Diejes
chagrinirete ihn nun nicht wenig, indem er dorh die Hoffnung beſtandig mochte
gehabt haben, mit dem Schwediſchen Hofe wieder ausgeſöhnet zu werden, und
alsdenn Poſſeſs von ſeinen Guthern zu nehmen. Und dieß Concept nun ware
alio auch verruckt, vielleicht auch noch andere, die er ſich wahrender Zeit vergeb
lich gemachet, biß er endlich auf die Gedancken verfiel, die ihm ſein Leben geko
tet, indem er nehmlich ſich vornahm, ſeine Tochter mit Gewalt von der Groß
yutter zu entfuhren. Dieſes brach ihm den Halß, und es hieß davon: War
um toben die Herden, und die Leute reden ſo vergeblich. Der Anſchlag dazu mochte
klug genung ausgeſonnen ſeyn, und an HelffersHelffern fehlete es ihm auch
nicht; allein, GOtt wolte ſeiner Boßheit nicht langer zuſehen. Den 10. Martüü
1723. fuhre er mit noch einigen Sachſiſchen Militair-erſonen und verſchiede
nen Bedienten aus Dreßden, und kame um 7. Uhr in Olßnitz, als dem Orte det
Werbrechens au. Die Herrſchafft ſchlieffe noch, und unſer ObriſtLieutenant
deſeste die Geſinde/ Stube, damit niemand heraus kommen, und Lermen machen
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vcri)hakonte, und foderte nachgehends ſeine Tochter mit harten Bedrohungen: wie aber
dieſe nicht verfangen wolten, entbloſſete er mit ſeinen Conſorten den Degen, um
ſein Abſehen mit Gewalt auszufuhren; Allein, ſein Vorhaben wurde durch die
Einwohner-des Ortes, indem der Sohn des Erb-Herrn Lerm gemachet, gehin.
dert, da es faſt vollzogen, und da die Groß-Mutter der Tochter umers Delin—-
quenten ſchon in ihrem Blute ſchwamm, indem ſie durch dreyzehn Wunden der—
maſſſen zugerichtet war, daß ſie bald darauff ihren Geiſt von ſich gab, ihr Mann
aber ebenfalls viel Hiebe uber Kopff und Schulter bekommen. Zwar dachte
der Obriſt-Lieutenant zu entrinnen, aber GOtt und die Juſtiz holten ihn bald
ein, zwo Meilen hinter Elſterwalde, und brachten ihn hier nach Dreßden in ge—
fangliche Berwahrung. Hatte er nunmehro einen Ernſt gehabt, ſich zu bekeh
ren, ſo fehlete es ihm warlich an Gelegenheit nicht, indem er doch nunmehro
uber ſeinen Zuſtand und uber ſein ehemahliges Leben reflectiren konte. Es
fehlete ibm auch an Geiſtlichen nicht, die ihn haufig beſuchten und zuredten, und
alle Muhe anwandten, ihn zur Erkantniß und Reue uber ſeine Sunden zu brin
gen, allein, es war alles vergeblich, ſein Hertz war verſtockt, und er war
nur darauff bedacht, wie er ſich durch allerhand Lugen und Excüllen von der
uber ſeinein Haupte ſchwebenden TodesStraffe befreyen mochte. Die That
war richtig, der Land-Friede war zerbrochen, und ein Straſſen-Raub verubet,
nur war es wegen der vielen Complicen ungewiß, wer die entleibte Frau erſto
chen. Unſer Obriſt-Lieutenant aber leugnete tapffer, daß er es nicht gethan,
ſuchte auch die Entfuhrung ſeiner Tochter dadurch zu beſchonigen, daß er ſie deß—
halben zu ſich nehmen wollen, um durch ſie bey ſeinem damahligen contrairen Zu
ſtande ſein Gluck zu machen, und ſie an einen groſſen Herrn zu bringen. Wie
thoricht nun dieſe Entſchuldigung war, indem ſie ijhn eben ſo gravirete, daß er,
als ein Raben« Vater, ſein eigen Kind an Leib und Seel unglucklich machen wol
len, ſo blieb er doch beſtandig dabey, welches denn gewiß zeiget, wie groß ſeine
Verblendung geweſen und beſtandig geblieben. Da ihm aber wegen vegan—
genen Friede-Bruchs die Todes-Straffe durch Urtheil und Recht zuerkannt
wurde, und man ihm dieſes publicirete, da fieng ſeine Raſerey erſt recht an.
Es iſt nicht zu beſchreiben, was er vor Umſtande gemachet, dieſem allen zu ent
gehen. Bald hat er ſich narriſch anſtellet, und dennoch nachgehends, wenn
man ſich vernehmen laſſen, er ſolte durch den SteckenKnecht. gezuchtiget wer
den, vernunfftig railoniret; Die Straffe ware vor keinen Officier; bald hat
er um Zeit zur Defenſion angehalten; die ihm. denn auch erlaubet worden, dabey
er aber nichts grundliches ausgefuhret, ſondern bloß Zeit zu gewinnen geſuchet,
und ſeine Lebens-Umſtande von Kindheit an beſchrieben.

B 2 So



Wli2) SSo viel intrigven hat ihm der Teuffel eingeblaſen, und ſo hat er die
Jahre ſeines Gefangniſſes, die er auf die Bekehrung wenden ſollen, in lauter
kLugen und Boßheit zugebracht; Die gute Gedancken aber, ſo durch die vor—
kommende Gnade des heiligen Geiſtes zuweilen in ihm erreget worden, ſo gleich
wieder untergedrucket. Nachdem aber endlich das TodesUrtheil von verſchie
denen Academien confirmiret worden, hat die Juſtiz vor nothig beſunden, ihn,
aller ſeiner Exceptionen, Sperrens und Straubens ungeachtet, indem doch die
That evident, zur Todes-Straffe zu bringen. Wer ſolte nun in Abrede ſeyn,
daß GoOtt nicht dieſes boſe Hertz auf alle Art und Mittel in der Welt zu ſich zu
ziehen geſuchet?

O wie mancher ruchloſe Menſch wird nicht durch den Finger GOttes ge—

ruhret, wenn er im Gefangniß ſitzen muß, und ſeinen Zuſtand recht uberlegen
kan, auch von tauſend auſſerlichen Dingen, wie ſouſt in guten Tagen, nicht dar
an gehindert wird. Hie hat er Gelegenheit, mit geiſtlichen Perſonen zu ſpre
chen, und von ihnen Unterricht von ſeiner Seelen Zuſtande zu erhalten, wenn die
TodesStraffe und der Tod ſelbſten, als der SchrockenKonig, ihme zu predigen
anfanget, ſo ſolte man wohl dencken, es muſte auch ein Felſen-Hertz erwei
chen. Dieſes ſind die auſſerſten Mittel, die GOtt anwendet, einen Menſchen zu
ſich zu fuhren; laſſet man die voruber, ſo iſt es wohl mit uns geſchehen. Bey
dem Sterben heiſt es freylich:

Jtzt iſt die GnadenZeit,
Jtt ſteht der Himmel offen,
Jtzt hat noch Jederman
Die Seeligkeit zu hoffen,
Wer dieſe Zeit verſaumt,
Und ſich zu GOTT nicht kehrt,
Der ſchrey Weh uber ſich,
Wenn er zur Hollen fahrt.

Wiewohi Pharao ſtarb dem allen auch ohngeacht im rothen Meer voller
Raſerey und Wuth, und das Waſſer drung zugleich ihm mit ſeiner Boßheit
und Sunden an ſeine Seele. Die Urſache war: Er war verſtockt. So
aieng es auch mit unſerm verſtockten Sunder. Sein Hertz war ein Stein.
Wie man ihm das Urtheil publicirete, ſagte er: Er konte nicht horen, es ware

ihm



S(13)ihm ein Fluß aufs Ohr gefallen. Allein, man ſchriebe ihm ſein Todes-Urthel
auf den Tiſch, und ſo muſte er ſehen, daß ſeine teufliſche Einfalle noch nicht klug
genung ausgejonnen waren, der jultiz Einhalt zu thun; wiewohl er ſich auch
nur gar zu offt verrathen, daß er wohl horen konnen, wenn man etwas zu ſeinem
Vorrtheil geſprochen. Jndeſſen meynete er noch zuletzt dadurch Zeit zu gewin
nen, daß er einen RomiſchCatholiſchen Geiſtlichen verlangete, mit dem er uber
verichiedene Gewiſſensdcrupel conferiren, und ſich in ſeiner Religion unter—
richten laſſen wolte. Er hatte dahero eine Menge von Caſibus conſcienciæ
oder Gewiſſens-Fallen aufgeſetzet, die er ſich wolte benehmen laſſen, unter denen
auch dieſer war: Ob er nicht beſſer gethan, wenn er gar nicht ein Soldat
geworden ware, indem man doch in dieſem Stande GOtt nicht wohl
oienen konte? So thoricht waren nun ſchon ſeine Gedancken, daß er ſich einbil—
dete, wan wurde ihn daruber etliche Wochen diſputiren laſſen, ja, wenn man
ihm dieſes gleich erlaubet, ſo ware dennoch ſein Abſehen nichts deſto weniger tho—
richt geweſen, indem er nach Verflieſſung dieſer Zeit dennoch ſterben muſſen.
Er anderte alſo auch thorichter Weiſe ſeine Religion, wiewohl ich glau—
be, daß er ſeine Religion vor ſich, wie es leider unter denen Welt-Leuten, wel
ches GOCT zu klagen, einreiſſen will, gehabt, die er gar nicht, wie man aus ſei—
nem grauſamen Ende ſiehet, geandert, mit denen andern Religionen aber ſein
bloßes Geſpotte getrieben, ſo, daß auch der Catholiſche Geiſtliche zu ihm
geſaget haben ſoll: Er ware weder Lutheriſch, noch Catholiſch; er mochte ſter—
ben in welcher Religion er wolte, ſo muſte er doch Reue und Leyd uber ſeine
Sunde bezeigen; allein dieſes hat er von ihm gar nicht erhalten konnen. Sei—
ne lugenhaffte Entſchuldigung iſt beſtandig dieſe geweſen: Er konte nicht
horen, man ſolte ihm Dilation geben, biß das Gehor ſich wieder fande. Da
man ihm denn wohl geantwortet: Daß der Teufel itzo ſein Gehor beeſſen,
nachgehends aber konte es wohl geſchehen, daß er ihm gar die Zunge lahme
te, und ſo muſte man alſo noch etliche Jahre mit ihm warten, und der Juſtiz
Einhalt thun, die ihm doch die Todtes-Straffe rechtmaßig zuerkandt. Pha—
rao und unſers Obriſt-Lieutenants Hertz ware verſtockt, und hatte Go T
auch ein Wunder-Zeichen an ihm, ſo, wie an Pharao, thun wollen, ſo wurde
es doch von ihm geheiſſen haben: Horet er Moſen und die Propheten
nicht, ſo wird er auch nicht glauben, ob jemand von denen Todten
aufferſtunde.

Den Abend vor ſeinem Todte, deſſen Termin man ihm ſchrifftlich er—
offnet, hat er ſich am ungebeudigſten angeitellet, ob er gleich am nothigſten
gehabt, ſich zu GOtt zu wenden. Sein Vornehmen iſt nichts, als die ab—
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4 vSe (iq)
ſcheulichſte Raſerey geweſen, indem er mit denen Ketten nach dem Stock.
Meiſter geſchlagen, und denen, die ihm zureden wollen, ins Angeſicht ge—
ſpien. Um 3. Uhr des Morgens hat man ihn aus ſeinem Gefangniß durch
einen Korb vors Thor tragen laſſen, um den Aufflauff des Volckes zu ver—
hindern, welches gewiß durch die abſcheuliche Auf-fuhruna des Obriſten-Lieu—
tenants groß Aergerniß nehmen konnen, da er denn alle Straſſen durch nichts
als Gewaltigeſchrhen. Othorichter Menſch, freylich biſt du in GOttes und
der Obrigkeit Gewalt, die dich ſtraffen will, was ſoll dir alſo dieſes Schreyen
helffen?

Da man nun das letzte Verhor mit ihm gehalten, hat man ihn auff
den Rabenſtein, ſo zu ſſaagen, tragen muſſen, weilen er bey ſeinem verſtockten
Sinn davor gehalten, er vergebe ſich von ſeinem Rechte, wenn er zu Fun
hinauff gienge. Und hie zeigte ſich noch ſeine letzte Wuth, da er nach dem
Scharf-Richter mit den Handen ſchluge, und man ihn alſo auf einen Stuhl
mit Gewalt anbinden muſte. Dem Geiſtlichen wolte er kein Gehor geben,
der ihn bathe, daß er doch nur ein Zeichen ſeiner Reue von ſich geben, und
mit David oder mit dem Zollner an ſeine Bruſt ſchlagen ſolte, und ſprechen:
GOtt ſey mir Sunder gnadig! Das Geriicht der Verſtockung bliebe uber
ihm, und er aab nicht das geringſte Kennzeichen einer Reue von ſich, wohl aber
wolte er ſich uber Gewalt der Obrigkeik weitlaufftig beklagen, welches man
aber zn verhindern das Spiel ruhren lieſſe, um die Umſtehende nicht zu argern.
Selbſt der Nachrichter redte ihm zu, aber umſonſt, vielmehr ſahe ſich der De—
linqvent beſtandig mit umgewandten Haupte von einer Seite zur andern nach
ihm von hinten zu um, biß dieſer endlich feine Gelegenheit in acht nahme, und
den ungluckſeligen Kopff mit einem Schlage von dem keivbe ſonderte.

O grauſames Ende eines verſtockten Menſchen! O verſtockter Sunder,
ſiehe, wie weit daß der Teufel uber die Macht hat, die ſich ihm einmahl uber
geben! Ach gehe bey Zeiten in dich, ehe du dir das Gottliche Gerichte uber
den Halß zieheſt, und indem du eben dieſen traurigen Fall lieſeſt, ſo verlaß deine
Gottloſigkeit, und werde fromm. GOtt aber, der nicht Luſt hat an des Sun—
ders Todte, ſondern daß er ſich bekehre und lebe, bewahre uns alle durch JE—
fum Chriſtum vor dergleichen verſtockten Hertzen, und laſſe uns nicht in derglei—

chen Verſuchung verfallen, ja, er nehme ſeine Gnade doch nicht von uns,
ſondern er troſte uns mit ſeiner Hulffe, und der freudige Geiſt

der erhalte uns ihm, Amen.
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